
ihre Geröllführung von den Permoskythqnarziten der Tarntaler-Berge; außerdem scheint die 
Schichtfolge am Penken tiefer zu reichen. 

Die Entwicklung ·der Tarntaler Breccie am Mieslkopf bei Matrei am Brenner stimmt voll

kommen mit jener der Breccie der Torwand usw. üherein. Eine petrograplrische Studie der 
gesamten Vorkommen von Tarntaler Breccie soll gleichzeitig mit der Geologischen Karte 
1 : 10.000 ·gedruckt wer�en. 

Bericht 1968 fi.ber geologische Aufnahm.en auf" den Blättern Zwettl (19) 

NW-Teil und Weltra (18), NE-Rand 

Von AuGUST ERICH {auswärtiger Mitarbeiter) 

Im Anschluß an Blatt W eitra WUI'de im Berichtsjahr ·die NW -Ecke von Blatt Zwettl sowie 
der augrenzende Rand .des Blattes Weit11a (N-Hälfte) zu kart-ieren begonnen. 

Die südliche Begrenzung dieses Abschnittes reicht vom nördlichen Stadtgebiet von Zwettl 
längs .des Zwettlhaches nach W zur Blattgrenze, während die östliche Abgrenzung einer Linie 
folgt, die von Zwettl über den Wein Berg�Dürnhof�Gerotten�E. St. Groß-Glohnitz, dann 

uher P. 621 nnd 605 (E Kleinrotten), weiters über P. 602 (E Nieder Globnitz)�P. 58 5 (W 
Haimschlag) führt un� die schließlich durch das Vitisholz jenseits der Thaya (Kainz Mühle) 
bei Schoberdorf die nördliche Blattgrenze erreicht. 

Der innerhalb dieser Begrenzung gelegene nordwestliche Stadthereich von Zwettl wi11d von 
Schiefergneisen eingenommen, die nach L. WALDJ.\IANN (Verh. G. B. A., Souderheft 1958, S. 8) 
·als Cordieritgneise erkannt wurden, deren genauere Beschreibung noch .au�steht. Diese Gneise 
sind hesouders S der Zwettl (bei Holzhrücke) in höheren Aufschlüssen zu heob.achten, wobei 
sie dort phyHitischen Habitus annehmen. Das steile Einfallen ·derselben nach NE spricht für 
eine Verfaltung dieser Schiefer zwischen den Granitkörpern im E und W. Auch längs des 
Zwettler Baches an dessen N-Hang sind derartige Aufschlüsse zu erkennen, wohe·i im folgenden 

"alten" Steinbruch die Schiefergneise mit saurem Material .durchtränkt wurden {feinla.gige 
Gl'an•itgneise). 

Weiter westlich werden die SchiefergneiDe etwa 200m nach der Abzweigung zum W. H. 
Schrenk von Weinsherger Granit unterlagert. Dies wird besonders in .der folgenden, in Betrieb 

befindlichen Steinbl.'llchanlage am vorgenannten Verbindungsweg zur Straße {hzw. W. H. 
Schrenk) veranschaulicht. Schon im oheren Drittel dieses etwa 30m hohen Aufschlusses hebt 
der Sruiefergneis nach etwa 10m Mächtigkeit über Weinsherger Gr.anit aus. Dieser taurot 

·auru unmittelbar westlich •d.avon bzw. 250m südlich des W. H. Schrenk mit 200 b.is 300m 
Breite •durch den Schiefergneis, worauf dieser Weinsherger Granit in einem sich rasch ver
breitenden Keil im Zwettltal bei Syrafeld auf dessen S-Seite übergreift. 

W estl.ich hievon bei der Piper Mühle kommt wieder die vorige "•seichte" Überlagerung des 
Schiefergneises zur GeltJung. Bei dieser Mühle zeigt ein Steinbruch im Schiefergneis helleres, 
aber auru ·dunkleres Material mit steilerem ENE-F.allen. Nachher ist am nördlichen Talh.an.g 
der Z.wettl Schiefergneis in großen Blöcken, aber auru Weinsherger Granit anstehend kenntlich 
und diese "Mischzone" ist auch weiter westlich bis über die verfallene Sruachn.er Mühle sowie 

bei ·der folgenden Brouck Mühle zu beoharuten, worauf dann Weinsherger Granit {sruieferig) 
an oder Straße S Schickenhof gesrulossen •ansteht. Aber auch dort an der Straßenkurve (bei der 
Pension Floh) ist noch ein Sruiefergneisband von einigen Metern Mächtigkeit im Weinsherger 
Granit e;ing•e·sruloss•en. 

Diese allmähliche Ausdünnung des Schiefel'gneises gegen W his zum Gut Schickenhof (W. H. 
Haslinger), wo dann der ge·srulossene Weinsherger Granit -einsetzt, ist auch auf den Feldern 
gegen N durch Blöcke sowohl von Schiefergneis als auch W einsberger Granit zu bemerken. 
Doch ist nördlich der Stl'aße E Bergerhof kein Auftauruen von W einsberger Granit zu erken-
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neu. Zudem steht W Niederstrahlbach heim ersten Haus in einem Neuhauau&huh deutlich 
Schiefergneis mit steilerem SE-Fallen an (entgegen der Darstellung in der Übersichtskarte 
L. WALDMANN, 1958, V.enh. G. ,ß. A., Son•derheft). 

Im E ·des Blattabschnittes ist an zahlreichen Auf,schlüssen im nördlichen Sta•dtteil von Zwettl 
eine ± größere Mächtigkeit des Sch.iefergneises zu erkennen, besonders bei der Eisenbahn
brücke und an der kurvenreichen Straße W des Wein Berges, wo er sehr steil gegen NE 

einfällt. Auch in den folgenden Bahneinschnitten gegen Gradnitz weisen zahlreiche Auf
schlüose ,auf Sch•iefergneis, während östlich d.avon am Zwettler Berg (6 611) der Rastenherger 
Granitkörper (nach L. WALDMANN, Verh. G. B. A., 1958, Sonderheft, S. 8 ein porphyrischer 

syenitischer Hornhlendegranit.it) .auftaucht und über Gerotten sich bis über Groß-Raslau 

verbreitet. Von dort weiter westlich und nördlich setzt wieder Schiefergneis (Cordieritgneis) 
eoin, der bis über Groß-Glohnitz zu verfolgen ist. Ebenso gewinnen südlich cim Bereich von 
Gradnitz und Oberstrahlhach-Unterrahenthan und Rit2imannshof die Schiefergneise (Cordie

ritgneio) ,an Ausdehnung. Erst westlich der Kornhäuser mehren sich wieder Anzeichen einer 
ubergangszone 2iU ·dem am Schlehdorn (6 685) und um Klein-Wolfgers geschlossen auf
tretenden Weinsherger Granit. Dieser schließt in einer nur wenig abweichenden N-S-ver
laufenden Begrenzung den westlichen Blattrand ab, wobei er auch N Schickenhof (S P. 565) 

in einer 3 m hohen l<!uppe ansteht. 

Die Begehung .des übergreifenden Randstreifens des Blattes W eitra ergab im N-S-Bereich 
von Rosenau-Dorf-Rieggers über den Stein Berg-Unterwindhag-Mö,dershof-Schweoiggero 
bzw. Galgenberg ebenso Weinsherger Granit mehrfach auch anstehend (Steinbruch SE Rieg

gers mit aplitischem Ganggefolge im Weinsherger Granit). 

Schließlich wäre noch über die im östlichen Teil der NW-Ecke des Blattes Zwettl durch-
2iiehende Vitiser Störung kurz zu berichten, insoweit sie im bisher begangenen Bereich liegt. 

Diese .ist besonders im Zwettltal bei Syrafel·d zu erkennen. Dort erscheint der anstehende 
Weinsherger Granit in der Straßenkurve (bei Kapelle) stark zerrüttet und ist auch, ent
sprechend der Störung, ein tiefgründiger, grusiger Zerfall zu bemerken. Die Störung setzt 

dann nordöstlich durch den großen Steinbruch, hierauf über P. 590 und etwa 100m ö,stlich von 
Gradnitz, sowie weiterhin durch den Ort Groß-Raslau fort, wo sie, .allerdings an ± undeut

lichen Zerriittnngszonen, zu verfolgen ist. 

Au:fnahDlen 1968 au:f den Blättern Muhr (IS6) und Turnsweg (157) 

Von CHRISTOF ExNER (auswärtiger Mitarbeiter) 

Iu .der ersten Hälfte .des Monates Juli wurde ·das Moritzenbal kartiert. 

Der R o t  .g ü Id e n - G n e i ·S k e r  n zeigt in der Radedingspitze-N-Flanke Forellengneis. 

Ansonsten besteht er im Einzugsbereich de.s Moritzentales aus Bänder- und Schollenmigmatit, 
recht einförmigem, teilweise augigem Zweiglimmer- Granitgneis und Meta-Aplitgr.anit. 

Der W -R a n d d e s R o t g ü I d e n -G n e i s k e r n e s wird durch eine Gesteoinsl.a•ge der 

Silbereckserie, welche ich neu auffand und als Sch w a r z s e e - B a n  .d bezeichne, charakteri

siert. Es ist 2,5 km lang und verbindet in N-S-Richtung den Kalkmarmor (mit begleitenden 
Schiefern) .de·s Kalte Wand Spitze-NW -Grates mit dem Dolomit- und Kalkmoarmor-Scharnier 
(mit begleitenden Schiefern) der Langen Wand. Es handelt sich um d·ie Fortsetzung der 
Ankogel-Querstruktur, ,die somit bis ins obere Murtal durchstreicht. Durch diesen Fund ist 
auch der Beweis erbracht, daß die kleinen Kalkmarmor- und Kalksch•iefervorkommen des 
oberen Maltatales (Kalte Wand Spitze, Steinkarspitze; siehe geologische Karte von F. ANGEL 

-- R. STABER) tatsächlich feldgeologisch mit der Silbereck-Schieferzone zusammenhängen. 

Da·s Sch w a r z se e -Ban d streicht als auffallende und weithin s.ichthare dunkle Lage 
durch die helle, von Gneis aufgebaute E-Fianke der Kalten W aud und besteht aus Kalk-
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